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1.3 Handlungsräume
Der Vielfalt der räumlichen Strukturen im Grossraum Zürich und den dadurch unterschiedlichen  
Aufgaben und Prioritäten ist Rechnung zu tragen. Im Vordergrund steht die Stärkung der sich er-  
gänzenden Qualitäten von städtischen und ländlichen Räumen. 

Das Erscheinungsbild eines Gebiets wird wesentlich durch das Verhältnis von bebautem Raum 
(Siedlung) und unbebautem Raum (Landschaft) geprägt. Von Bedeutung ist dabei, welche 
Dynamik in den Bereichen Wohnen und Arbeiten angestrebt wird (Quantität) und ob eher Auf-
wertungsmassnahmen oder der Erhalt bestehender Qualitäten im Vordergrund stehen (Quali-
tät). Anhand dieser zwei Dimensionen der Entwicklung werden fünf Handlungsräume unter-
schieden (vgl. Abb. 1.2):
• Stadtlandschaft
• Urbane Wohnlandschaft
• Landschaft unter Druck
• Kulturlandschaft
• Naturlandschaft

Die Bezeichnung von Handlungsräumen ermöglicht somit eine Perspektive, die Gemeinde-, 
Regions- und Kantons grenzen überwindet, den heute bestehenden Realitäten Rechnung trägt, 
die angestrebte Raumordnung aufzeigt und den Umgang mit künftigen Veränderungen er-
leichtert. Eine Schlüsselrolle übernehmen dabei die Stadt  land schaften und die urbanen Wohn-
landschaften, auf die künftig mindestens 80% des Bevölkerungs wachs tums entfallen sollen.

Charakteristisch für die Handlungsräume ist auch ihre Verkehrserschliessung. Der Kanton Zürich 
verfügt über ein dichtes Netz von Hochleistungsstrassen, das – mit Ausnahme des Töss- und des 
Wehntals – aus allen Kantonsteilen in kurzer Distanz erreichbar ist. Es leistet einen wichtigen 
Beitrag zur Erschliessungsqualität. Zur Verwirklichung der übergeordneten Ziele der Raumpla-
nung – haushälterische Bodennutzung und geordnete Besiedlung – kommt jedoch der S-Bahn 
die Schlüsselrolle zu. Sie stellt das Rückgrat der Siedlungsentwicklung dar und verknüpft die 
inner- und ausserkantonalen Zentrumsgebiete miteinander (vgl. Abb. 1.2). Die Organisation 
des Gesamtverkehrssystems beeinflusst massgeblich die Struktur und die Qualität von Sied-
lung und Landschaft. Daher sind Ausbauten und betriebliche Massnahmen auf die erwünschte 
räumliche Entwicklung abzustimmen.

1.3.1 Stadtlandschaft – Dynamik ermöglichen
Die vier Stadtlandschaften Zürich, Limmattal, Glattal und Winterthur zeichnen sich durch eine 
überdurchschnittliche Nutzungsdichte und eine hohe Entwicklungsdynamik aus. Sie werden 
durch die nationalen Ost-West-Achsen des Schienen- und Strassenverkehrs sowie durch die 
Verkehrsknoten Flughafen Zürich und Haupt bahnhof Zürich geprägt. Vergleichbare Gebiete be-
stehen in den angrenzenden Kantonen im Aargauer Limmattal sowie im Raum Baar-Zug-Rotkreuz.

In den Stadtlandschaften befinden sich bedeutende Arbeitsplatzschwerpunkte, die das Ziel 
grossräumiger Pendlerströme sind und damit zu einer positiven Pendlerbilanz führen. Zentral-
örtliche Versorgungs-, Bildungs- und Kultureinrichtungen sowie Einkaufsschwerpunkte tragen 
zur grenzüberschreitenden Ausstrahlung bei.

Als Folge des Trends «zurück zur Stadt» haben Teile der Stadtlandschaften seit den 1990er- 
Jahren eine spürbare Bevölkerungszunahme verzeichnet. Für die Zukunft bestehen weitere 
beträchtliche Potenziale für urbane Wohnformen an hervorragend erschlossenen Lagen. Aller-
dings werden diese Möglichkeiten vielerorts durch unerwünschte Einwirkungen der Verkehrs-
infrastrukturen beeinträchtigt.

Der Umgang mit dem Lärm des Strassenverkehrs ist insbesondere für ältere, ursprünglich 
attraktive Wohn ge bie te eine grosse Herausforderung. Zum Teil bestehen auch Defizite bezüg-
lich der Durchgrünung der Siedlungs gebiete und der Vernetzung mit Naherholungsgebieten.

Für die Stadtlandschaften ergibt sich damit insbesondere folgender Handlungsbedarf:
• Potenziale in Umstrukturierungsgebieten sowie im Umfeld der Bahnhöfe aktivieren
• Entwicklungsgebiete durch massgeschneiderte städtische Transportsysteme (u.a. Stadt-

bahnen) strukturieren
• Städtebauliche Qualität und ausreichende Durchgrünung bei der Erneuerung und  

Verdichtung von Wohn- und Mischquartieren sowie bei der Erstellung grossmassstäblicher 
Bauten sicherstellen
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• Sozialräumliche Durchmischung fördern
• Attraktive Freiraum- und Erholungsstrukturen, beispielsweise entlang von Gewässern, 

schaffen, sowie Gebie te  für Freizeitaktivitäten bezeichnen
• Leistungsfähigkeit des öffentlichen Verkehrssystems zur Bewältigung des Verkehrsaufkommens  

steigern
• Zentralörtliche und publikumsintensive Einrichtungen an durch den öffentlichen Verkehr und  

den Fuss- und Veloverkehr sehr gut erschlossenen Lagen in die Siedlungsstruktur integrieren
• Unerwünschte Einwirkungen der Verkehrsinfrastrukturen auf die Wohngebiete vermeiden, 

begrenzen und  vermindern
• Gewerbe- und Industriegebiete erhalten, insbesondere für weniger wertschöpfungsintensive  

Betriebe wie die produzierende Industrie und das Handwerk

1.3.2 Urbane Wohnlandschaft – massvoll entwickeln
An den Ufern des Zürichsees, in Teilen des Zürcher Oberlandes sowie im direkten Umfeld von 
Gemeinden mit regio naler Zentrumsfunktion bestehen Raumstrukturen, die einen hohen Grad 
an Urbanität besitzen. Die Ent wick  lungsdynamik der hier lokalisierten Arbeitsplatzgebiete ist 
jedoch mit jener der Stadtlandschaften nicht vergleichbar, und die Zahl der wegpendelnden 
Beschäftigten überwiegt. Dies ist insbesondere auf die kurzen Reise zeiten in die Stadtland-
schaften zurückzuführen. Diesem Umstand und den attraktiven Naherholungsgebieten in 
unmittelbarer Umgebung ist das in den 1990er-Jahren auch im nationalen Vergleich über-
durchschnittliche Bevölkerungs wachs  tum zuzuordnen. Inzwischen wurden auch die urbanen 
Wohnlandschaften vom demographischen Wandel erfasst, ihre Bevölkerung wird älter und 
internationaler.

Auch künftig soll hier die Entwicklung im Bereich Wohnen im Vordergrund stehen. Für die 
urbanen Wohnland schaften ergibt sich damit insbesondere folgender Handlungsbedarf:
• Siedlungen unter Wahrung einer hohen Wohnqualität nach innen entwickeln
• Potenziale in den bereits überbauten Bauzonen, auf brachliegenden Flächen sowie im 
 Bahnhofsumfeld akti vi eren und erhöhen
• Sozialräumliche Durchmischung fördern
• Arbeitsplätze erhalten und deren Lageoptimierung fördern
• Öffentliche Begegnungsräume schaffen
• Klare Siedlungsränder erhalten und Übergänge zur offenen Landschaft gestalten
• Angebot im öffentlichen Verkehr zur Bewältigung des Verkehrsaufkommens verdichten
• Unerwünschte Einwirkungen durch Verkehrsinfrastrukturen auf Wohngebiete vermeiden 

und vermindern
• Ausgewählte öffentliche Bauten und Anlagen zur Stärkung der Zentrumsgebiete von 

kantonaler und regionaler Bedeutung ansiedeln

1.3.3 Landschaft unter Druck – stabilisieren und   
 aufwerten
Angrenzend an die dicht besiedelten Gebiete der Stadtlandschaft und der urbanen Wohnland-
schaft hat sich der Druck auf die offene Landschaft in den letzten Jahren laufend erhöht. Im 
Übergangsbereich zwischen den städtisch und ländlich geprägten Gebieten werden verschie-
dene Ansprüche an die Landschaft gerichtet, die sich überlagern und oftmals in Konkurrenz 
zueinander stehen: Arbeits- und Lebensraum für die Landwirtschaft, Raum für Freizeit und 
Erholung oder Standort von Infrastrukturanlagen. Auch die Erstellung und Nutzung von Bauten 
ausserhalb der Bauzonen wird stark durch diese Einflüsse geprägt.

Der Wohnungsbau in diesen Gebieten hat eine ausserordentlich starke Entwicklung erlebt und 
die Be völ ke rungs zunahme lag deutlich über dem kantonalen Mittel. Als wesentliche Treiber 
haben sich dabei die immer kürzeren Reisezeiten in die städtischen Gebiete, die verfügbaren 
Bauzonenreserven sowie die moderaten Bodenpreise erwiesen. Der überwiegende Teil des 
Geschossflächenzuwachses entfiel auf bisher noch nicht überbaute Bau zonen insbesondere 
an den Siedlungsrändern und entlang der Verkehrs achsen.

Die Grenzen zwischen Siedlung und Landschaft werden dadurch unschärfer. Der Entwick-
lungsdruck im Bereich Wohnen hält an und es werden immer vielfältigere Ansprüche an die 
Landschaft gerichtet. Für die Landschaften unter Druck ergibt sich damit insbesondere folgender 
Handlungsbedarf:
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• Potenziale innerhalb der bestehenden Bauzonen im Einzugsbereich des öffentlichen  
Verkehrs aktivieren

• Bauzonenverbrauch verringern
• Attraktive Ortszentren schaffen und Ortsdurchfahrten gestalten
• Zersiedlung eindämmen und Übergänge zur offenen Landschaft so gestalten, dass sich die
 Siedlungen gut in die Umgebung einfügen
• Landschaftliche Qualitäten erhalten und wiederherstellen
• Eingriffe in die Landschaft auf ihre Notwendigkeit prüfen sowie vermehrt koordinieren und planen
• Landwirtschaftliche Produktionsflächen sichern
• Auf eine weitergehende Steigerung der Erschliessungsqualität verzichten

1.3.4 Kulturlandschaft – Charakter erhalten 
In Teilen der Regionen Knonaueramt, Oberland, Unterland, Weinland und Winterthur finden 
sich noch weitgehend intakte Landschaften. Die Landwirtschaft hat die Raumstruktur ganz 
wesentlich mitgeprägt, der anhaltende Strukturwandel verändert nun allerdings zunehmend 
den historischen Landschaftscharakter. Einerseits erlauben der höhere Mechanisierungsgrad 
und die mit der Zunahme der Betriebsgrösse verknüpften Arrondie run gen eine effizientere 
Bodenbearbeitung. Andererseits gehen mit den gewandelten Anforderungen an die landwirt-
schaftlichen Betriebe Erweiterungen und Nutzungsänderungen von landwirtschaftlichen Öko-
nomiegebäuden einher, die sich nicht ohne weiteres in das Landschaftsbild einpassen lassen.
 

Prägend für die Kulturlandschaft sind sowohl kompakte Siedlungen mit einer klaren Trennung 
von Bau- und Nicht baugebiet als auch traditionelle Streusiedlungsgebiete in den Hügellagen. 
In den Dorfkernen liegen aufgrund des Wandels in der Landwirtschaft zum Teil beträchtliche 
Gebäudevolumen brach. Neben örtlichem Gewerbe und Einrichtungen für den täglichen Be-
darf dominieren Wohnnutzungen. Die vergleichsweise tiefen Boden preise können vor allem 
mit der massgeblich durch den motorisierten Individualverkehr bestimmten Erschliessung und 
den längeren Reisezeiten in die Zentren begründet werden. Die Wohnflächenbeanspruchung 
liegt deutlich über dem kantonalen Mittel. In den zahlreichen Kleinstgemeinden wird das An-
gebot an öffentlichen Dienstleistungen vermehrt geprüft und reduziert. Die Aufgabenerfüllung 
erfordert eine Vielzahl funktionaler Verflechtungen zwischen den Gemeinden.

Für die Kulturlandschaften ergibt sich damit insbesondere folgender Handlungsbedarf:
• Raumverträglichkeit des Strukturwandels in der Landwirtschaft sicherstellen
• Nutzung brachliegender Gebäude, besonders in den Ortskernen und mit Rücksicht auf 

kulturgeschichtliche Objekte ermöglichen
• Noch verbliebene unverbaute Landschaftskammern erhalten und ausgeräumte  

Landschaften aufwerten
• Entwicklungsperspektiven konkretisieren, attraktive Ortszentren schaffen und   

Ortsdurchfahrten gestalten
• Auf eine weitergehende Steigerung der Erschliessungsqualität verzichten
• Möglichkeiten für die interkommunale Zusammenarbeit stärken
• Zusammenhängende Landwirtschafts-, Erholungs- und Naturräume sichern 

1.3.5 Naturlandschaft – schützen und bewahren
Naturlandschaften werden durch die Topographie geprägt und zeichnen sich durch zusammen- 
hängende Land schaftskammern und besonders wertvolle Lebensräume aus. Zu den Kernele-
menten zählen Fliessgewässer, die durch naturnahe und ästhetische Gestaltung aufgewertet 
werden können. Die Konkretisierung der Schutz- und Nutzziele erfolgt mit Schutzverordnun-
gen, die auch geeignete Regelwerke für die künftige Entwicklung dieser Handlungsräume sind.

Für die Naturlandschaften ergibt sich damit insbesondere folgender Handlungsbedarf:
• Schutzverordnungen partnerschaftlich erarbeiten und umsetzen
• Nachhaltige, auf landschaftliche Qualitäten ausgerichtete Bewirtschaftung fördern
• Bedürfnisse von Naturschutz, Erholung bzw. Tourismus und Landwirtschaft abstimmen
 Landschaftliche Qualitäten inwertsetzen
• Fliessgewässer hochwertig gestalten und aufwerten
• Zurückhaltung beim Bauen ausserhalb der Bauzonen üben und für gestalterische Qualität 

sorgen
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